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Hauswirtschaitliche Ratschläge für die Schweizerfrau.
„Wenn einer eine Reise tutl" Neulich war ich

auf einem abgelegenen Bauernhof zu Besuch bzw.
„Übernacht" und fahndete am Morgen vergeblich
im Schuhputzkistchen nach brauner Schuhwichse,
um meine Schuhe in Ordnung zu bringen. Resigniert
wollte ich es beim bloßen Bürsten belassen, als
meine Base einen glänzenden Ausweg wußte. Sie
reichte mir die Bodenwichsebüchse dar und siehe
—• im Nu waren meine braunen Schuhe „gewichst"
und glänzten sauber und adrett. Wenn also braune
Schuhwichse „ausgegangen" ist, verwenden wir im
Notfall gelbe oder weiße Bodenwichse, Wohlver-
standen soll dieser Ersatz aber nur ausnahmsweise
verwendet werden, da er bei dauernder Anwen-
dung dem Leder vielleicht doch schaden könnte.

Bei der gleichen Gelegenheit lernte ich einen
kleinen Trick kennen, um das Vermusen von
Apfelstückli zu verhindern. Bekanntlich gibt es ge-
wisse Apfelsorten, die beim Kochen sofort „ver-
fahren", so daß an Stelle des gewünschten Kom-
potts Apfelmus entsteht. Das einfachste wäre nun,
die betreffenden Äpfel überhaupt nicht zu be-
schneiden, was ja ernährungstechnisch überhaupt
das Richtige wäre, da die Vitamine des Apfels be-
kanntlich direkt unter der Schale liegt. Derartiges
Kompott ist jedoch nicht beliebt, da sich die Rinde
beim Kochen doch löst und beim Kauen zwischen
die Zähne kommt. Man behelfe sich deshalb so,
indem man beim Schälen des Apfels hie und da
ein Stückchen Rinde stehen läßt, was übrigens das
Kompott nur verfeinert. Diese Rindenrückstände
halten nun beim Kochen die Stückli hübsch zu-
sammen und sind beim Essen kaum zu spüren.

Auch für das Zuckersparen habe ich einen neuen
„Tip" gelernt. Die Äpfel sind nun eingekellert
und wir freuen uns auf das fast jeden Tag auf den
Tisch kommende Apfelkompott, Doch der Ge-
danke an den dazugehörenden Zucker macht uns
fast Bauchschmerzen. Man kann sich ja allerdings
auch mit Sacharin behelfen, aber es ist einfach

nicht dasselbe. Wir kaufen deshalb in der nächsten
Mosterei 5—10 Liter reinen Usteräpfelsaft, kochen
ihn ein und füllen ihn heiß in Bülacher- oder ge-
wohnliche Weinflaschen, welch letztere gut zu-
gekorkt werden müssen. Der Saft kann auch durch
Sterilisieren haltbar gemacht werden: 10 Minuten
bei 60 Grad. Es muß jedoch auf ganz frischen Ab-
druck geschaut werden. Der Saft soll spätestens
6 Stunden nach dem Pressen sterilisiert oder ein-
gekocht werden, da er sonst bereits in Gärung tritt.
Dieser eingekochte Saft hilft uns nun Zucker spa-
ren, indem wir ihn zum Kochen von Apfelkompott
verwenden unter Zugabe von nur der Hälfte des
sonst üblichen Zuckerquantums, Vergessefc Sie
auch nie, dem Kompott eine Stange Zimmet bei-
zugeben, was auch den Zucker etwas sparen hilft.
Z.immetstangen können, nachdem sie abgespült und
getrocknet worden sind, immer wieder, d. h. etwa
viermal, verwendet werden.

Beim Schneidern haben wir im Nu für ein paar
Franken Zutaten verschwendet. Ein besonders teu-
rer Artikel sind die unvermeidlichen Achselblätter
zur Schonung der Bluse und des Kleides. Ein Weg-
lassen rächt sich bekanntlich immer. Diese Achsel-
blätter können wir selbst anfertigen. Die Form
nehmen wir von ausgedienten Blättern ab, indem
wir diese auf ein Stückchen Battist heften und
dem Rand nach abschneiden. Diese Ränder können
mit weitgefaßtem Festonstich umrandet oder ge-
zackt werden. Um nun dem Achselblatt die nötige
Undurchlässigkeit zu geben, verwenden wir lahm-
gezogene breite Gummibänder z. B, aus Kinder-
Kniestrümpfen oder von Strumpfbändern, indem
wir diese quer auf den Battiststoff steppen, 2—3
Streifen untereinander. Um der Sache bessern Halt
zu geben, werden dann noch 3—4 senkrechte Linien
aufgesteppt. Diese „gummierte" Seite des Blattes
wird natürlich gegen das Kleid (oder die Bluse)
und nicht gegen den Körper getragen, Hanka.

93üd)erfd)au.
®mt( ©rnft SRonner: 3no erobert bie SDeli. 3l(uftratio-

nen bon S- 2Mrgler. fietnen gr. 5.50. güt 11—15jäf)ttge
Suben unb SDtäbdjen. Setlag ber ©bangelifdjen ©efelt-
fcfjaft, 6t. ©allen.

©pannenb e^äljtt ber befannte gugenbfdjriftftetler bie
©efdjidjte eines S3enesianet SßaifenfinbeS, baS fid) guerft
heimatlos in ber Ôtabt untertreibt unb irgenbmo fein
fieben 3u berbienen fud)t. ©aburd), baß eS einem Sftater
2Jtobett [tefjen fann, finbet eS für eine Seit Seimat unb
einen gteunb. ©urih Serbinbungen beS 2)laterS cfjplt ber
Heine 3no eine (Stelle als Äiftjunge, unb toieber offnen
fid) if)m Türen, als feine fdjöne Gtimme entbedt toirb unb
fid) ein reidjer tarifer anerbietet, ben Suben ?u fid) nad)
ißaris ju nehmen unb aushüben 3U laffen. ©ie fiatifbahn
beS einft berfdjupften jungen führt übet bie größten Sül)-
nen ©uropaS, aber hinter biefem fieben ift feine gugenb
Pon einer großen fieere erfüllt, bon glitte unb fiieblofig-
feit, ©rft eine Äranlheit bricht feine üünftlerlaufbahn
ab. 6ie befreit ihn aus ben Sänben feiner „©Bnner", bie
ihn auSnüßten, unb fie fcßenft ihm eine neue Heimat
bei feinem toiebergefunbenen SRalet-gteunb.

gtiß fienbi: Späte üjeimfehr. ©Zahlungen. ©ebunben
3fr. 4.—. Serlag üßalter fioepthien, SJtemngen.

gtiß fienbi hat fid) baS ©ebiet ber gefdfiCßtlidjen ©r-
jählung geibählt. 3n biefen biet ©Zählungen führt er
toeit jurücf in bie 6d)tbet3er @efd)id)te. „gran3isfa" fpfett
im Slppen^etler fianb 3ur Seit her Surgunberfriege. „©as

große fieib" toeiß bon Hiebe unb fieib, bon Soffen unb
fpäter ©rfütlung 3u et3äf)len. ©er 6d)auplaß ift ©aboS
3ur Seit gütg 3enatfd)S. „©er gaudier ber Urfuta", in
beten SKittelpunft ßtoei SJtenfdjenfinber, bie fid) gerne
haben, finb, ergahlt bom bamatigen Sabe gläfd) in ber
Sünbner Setrfchaft. „Sftaiennadjt" ift eine feine unb hu-
morboH et3äi)lte ©efd)id)te 3tueier fiiebenber aus ber

bünbnerifdjen Kapitale, auS ber Seit, 6a Sôpfe große
SJtobc tuaren unb manche 2Infd)auungen unb baS ©ehaben
uns heute recht sopfig anmuten.

ißrof. ©r. Sllfreb fiabfjarbt: ÜBorte ber Slufflärung für
grauen unb SJlütter. ipteiS gt. 2.80. Settag ©aifer &
Satbimann, Safel.

©et befannte Sochfchullehter unb ©ireftor beS Saftet
grauenfpitats hat foeben fünf Sorträge, bie et mit fo
großem ©rfolg am JRabio hielt, im ©ruef erfdjeinen laffen.
©ie fd)mude ißubtifation enthält eine Stenge guter htat-
fdjläge unb ©tmahnungen an bie grau unb Stutter. The-
men toie: „©ie tuerbenbe Stutter", „®aS fieben bor ber

©eburt", „SBaS ber grauenat3t ber grau 3u fagen hat",
„OperationSangft unb DperationSfegen", finb bon fo
außerorbenttießer 2Bid)tigfeit, baß jebe grau unb SDlutter

fid) bas Sud) anfd)affen unb beffen 3nl)att bef)er3igen
muß. ©er erfahrene grauenat3t fpridjt hier mit feinem
Taft über ©inge, bie lange genug bernadpffigt geblieben
finb. ©er ifkeiS ift fo niebtig gehalten, baß baS Such
Slllgemeingut tuerben fann.

llsuswirtscksltlioüe Ratschläge iür «lie Lck^veíeerlrsu.
„Vena einer eine Reise tut!" Deulicli war ick

auk einem eizZslsZsusn Leuerokok ?u Lcsuck i>?v.
„Dkerueckt" und kekudets am ^ior^en vee^sklick
im 8ckukpuk?kistekeu neck kreuner 8ckukvickss,
um meine 8ckuks in Ordnung ?u krinZen. Resigniert
wollte ick es keim kloüen Dürsten kelessen. als
meine Dese einen ZIën?enden Ausweg vulZts. 8is
rsickts mir die Dodsnvicksskückse dar und sieiie
— im dlu waren meine kraunen 8ckuke „Zevickst"
und ZIän?ten sender und adrett, (Venn also kreune
8ckukvickse „eusZsysnZsn" ist, verwenden vir im
Rotkell gslde oder veille Dodenvickse. Woklver-
standen soll dieser Drset? eker nnr ausnekmsvsiss
verwendet werden, ils. er ksi dauernder ^.nven-
rlnng llem Deder vielleickt dock sckedsn könnte.

Lei ller gleiclien DelsFenkeit lernte ick einen
kleinen Prick kennen, nm <lss Vermnssn von
^pkelstückli ?u vsrkindern. Dekanntlick gibt es Ze-
visse ^.pkelsorten, rlis keim Rocken soiort „vsr-
tekren", so <lsll an 8telle des Zevünsckten Rom-
potts /ipkelmus entstellt. Des einkecksts wäre nun,
dis kstrekkenden Apkel üksrkeupt niât ?u ks-
scknsiden, ves je ernäkrunZstscknisck ükerkaupt
des RicktiZe vers, <le dis Vitemine cles ^tpksls de-
kenntlick direkt nnter iler 8odels liegt. Derartiges
Rompott ist jeilocd nicdt deliedt, <1e sied die Rinde
denn Rocken do cd löst und dsim Renen ?viscken
die Velins kommt. dien dsdells sicd dssdeld so,
indem men dsim 8ckälen des Spiels die und de
ein 8tückcken Rinde stsden lälZt, ves übrigens des
Rompott nnr verfeinert. Diese Rindsnrückständs
delten nun denn Rocden die 8tückli düdscd ?u-
semmen und sind deim Dssen kaum ?u spüren.

^uck iür des ^uckersperen deds icd einen neuen
„Tip" gelernt. Die Äpksl sind nun eingekellert
und vir treuen uns euk des test jeden lieg euk den
Pisck kommende ^.pkelkompott. Docd der (le-
denke en den dazugehörenden Mucker mecdt uns
test Daucksckmsr?en. lVlen kenn sicd je allerdings
eucd mit 8ecderin dedelken, eder es ist einkecd

nicdt desselde. (Vir kauten dssdeld in der nächsten
Mosterei 5—10 Diter reinen Dsteräpkelsekt, kocden
idn ein und küllen id» deill in Dülecker- oder ge-
vödnlicde (Vsinklescken, velcd lst?ters gut ?u-
gekorkt vsrdsn müssen. Der 8ekt kenn eucd durcd
sterilisieren deltder gemecdt verden: 1l> Ninuten
dei 60 (lred. Ds mull jedocd euk gen? triscden ^k-
druck gescdeut verden. Der 8ekt soll spätestens
6 8tunden necd dem Dressen sterilisiert oder sin-
gekocdt verden, da er sonst bereits in Gärung tritt.
Dieser eingekocdte 8ekt dilkt uns nun Mucker spe-
ren, indem vir idn ?um Rocden von vkpkelkompott
vervendsn unter Zugebe von nur der Dälkte des
sonst üdlicksn ^uckerquentums. Vsrgsssà 8ie
eucd nie, dem Rompott eine 8tenge Ammet dei-
?ugedsn, ves eucd den Mucker stves sparen dilkt.
?.immetstengen können, necddsm sie abgespült und
getrocknet worden sind, immer visdsr, d. d. etve
viermal, verwendet verden.

Leim 8cdneider» deden vir im kiu kür ein peer
Drenksn Muteten vsrscdvendst. Din besonders teu-
rer Artikel sind die unvsrmeidlicden ^ckselklättsr
?ur 8cdonung der Dluss und des Rlsides. Din (Veg-
lassen räcdt sicd dekenntlicd immer. Diese ^cdsel-
klätter können vir selbst anfertigen. Die Dorrn
nedmen vir von ausgedienten Dlättsrn ab, indem
vir diese auk ein 8tückcden Dettist dsktsn und
dem Rand nacd edscdneidsn. Diese Ränder können
mit veitgskelltem Destonstiod umrandet oder ge-
reckt verden. Dm nun dem ^.cdssldlett die nötige
Dndurcdlässigkeit ?u geben, verwenden vir ledm-
gezogene breite Gummikänder D, aus Rinder-
knisstrümpksn oder von 8trumpkbändsrn, indem
vir diese czuer auk den Dettiststokk steppen, 2—2
8treiken untereinander. Dm der 8ecde bessern klslt
?u geben, verden denn nocd Z—4 senkrecdte Dinien
aukgssteppt. Diese „gummierte" 8site des DIettss
wird netürlicd gegen des Rleid soder die Dlusej
und nicdt gegen den Rörpsr getragen. Denke.

Bücherschau.

Emil Ernst Ronner: Ino erobert die Welt. Illustrativ-
neu von H. Würgler. Leinen Fr. Z.Z0. Für 11—IZjährige
Buben und Mädchen. Verlag der Evangelischen Gesell-
schaft, St. Gallen.

Spannend erzählt der bekannte Jugendschriftsteller die
Geschichte eines Venezianer Waisenkindes, das sich zuerst
heimatlos in der Stadt umhertreibt und irgendwo sein
Leben zu verdienen sucht. Dadurch, daß es einem Maler
Modell stehen kann, findet es für eine Zeit Heimat und
einen Freund. Durch Verbindungen des Malers erhält der
kleine Ino eine Stelle als Liftjunge, und wieder öffnen
sich ihm Türen, als seine schöne Stimme entdeckt wird und
sich ein reicher Pariser anerbietet, den Buben zu sich nach

Paris zu nehmen und ausbilden zu lassen. Die Laufbahn
des einst verschupften Jungen führt über die größten Büh-
nen Europas, aber hinter diesem Leben ist seine Jugend
von einer großen Leere erfüllt, von Härte und Lieblosig-
keit. Erst eine Krankheit bricht seine Künstlerlaufbahn
ab. Sie befreit ihn aus den Händen seiner ..Gönner", die
ihn ausnützten, und sie schenkt ihm eine neue Heimat
bei seinem wiedergefundenen Maler-Freund.

Fritz Lendi: Späte Heimkehr. Erzählungen. Gebunden
Fr. 4.—. Verlag Walter Loepthien, Meiringen.

Fritz Lendi hat sich das Gebiet der geschichtlichen Er-
zählung gewählt. In diesen vier Erzählungen führt er
weit zurück in die Schweizer Geschichte. „Franziska" spielt
im Appenzeller Land zur Zeit der Burgundcrkriege. „Das

große Leid" weiß von Liebe und Leid, von Hoffen und
später Erfüllung zu erzählen. Der Schauplatz ist Davos
zur Zeit Iürg Ienatschs. „Der Jauchzer der Ursula", in
deren Mittelpunkt zwei Menschenkinder, die sich gerne
haben, sind, erzählt vom damaligen Bade Fläsch in der
Bündner Herrschaft. „Maiennacht" ist eine feine und hu-
morvoll erzählte Geschichte zweier Liebender aus der
bündnerischen Kapitale, aus der Zeit, da Zöpfe große
Mode waren und manche Anschauungen und das Gehaben
uns heute recht zopfig anmuten.

Prof. Dr. Alfred Labhardt: Worte der Aufklärung für
Frauen und Mütter. Preis Fr. 2.80. Verlag Gaiser Ä
Haldimann, Basel.

Der bekannte Hochschullehrer und Direktor des Basler
Frauenspitals hat soeben fünf Vorträge, die er mit so

großem Erfolg am Radio hielt, im Druck erscheinen lassen.
Die schmucke Publikation enthält eine Menge guter Rät-
schlüge und Ermahnungen an die Frau und Mutter. The-
men wie: „Die werdende Mutter", „Das Leben vor der

Geburt", „Was der Frauenarzt der Frau zu sagen hat",
„Operationsangst und Operationssegen", sind von so

außerordentlicher Wichtigkeit, daß jede Frau und Mutter
sich das Buch anschaffen und dessen Inhalt beherzigen
muß. Der erfahrene Frauenarzt spricht hier mit feinem
Takt über Dinge, die lange genug vernachlässigt geblieben
sind. Der Preis ist so niedrig gehalten, daß das Buch
Allgemeingut werden kann.


	Bücherschau

